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Stadt undKanton Zürich

GrüneMittewirdbiszu10Millionenteurer
Ein Tümpel und einGemeinschaftszentrum lassen die Kosten für die umstrittene grüneOase in Schlieren in dieHöhe schiessen.

Lukas Elser

Die umstrittene GrüneMitte in
Schlierenwirdeiniges teurer als
geplant. Als die Stadt im März
2022 ihren Masterplan für das
Grossprojekt im Stadtzentrum
vorstellte, rechnete sie insge-
samtmitKostenvonknapp9,65
Millionen Franken. Den gröss-
tenTeilmachtedabeidieErwei-
terung des Stadtparks aus mit
8,3Millionen Franken.

DasVorhaben,dasdenStadt-
park mit der nördlich anschlies-
senden stillgelegten Badener-
strasse zu einer städtebaulichen
grünen Insel verbindenmöchte,
könnteabereinigesmehrkosten.
In einem neuen Beschluss, in
dem der Stadtrat dem Gemein-
derateinenProjektwettbewerbs-
kredit von420000Frankenbe-
antragt, rechneter jetztmit 14,52
MillionenFrankenfürdieErwei-
terungdes Stadtparks.

Allerdings handelt es sich
hierbei erst um eine vage Schät-
zung.DenndieBerechnungent-
hält eine mögliche Abweichung
vonbis zu30Prozent.Demnach
könnte der effektive Aufwand
maximalalsoauf18,88Millionen
Franken ansteigen – über 10,5
Millionenmehr imVergleichzur
ursprünglichen Schätzung.

Regierungsprogramm
bringt zusätzlicheAufgaben
DieStadt erklärt dieKostenstei-
gerung so: «Der Bearbeitungs-
perimeterwurde imVergleichzu
demimMasterplanGrüneMitte

grobumrissenenBereicherwei-
tert,was zuhöherenProjektkos-
ten führen wird.» Zu Deutsch:
DieFläche,dieumgestaltetwer-
densoll, ist imVergleichzu2022
von 16000 auf 20000 Quad-
ratmeter angewachsen und der
Umfang des Wettbewerbs ent-
hält zusätzliche Bauvorhaben.

BeiderVorstellungdesMas-
terplans vor gut zwei Jahrenwar
imGegensatz zu jetzt nochnicht
voneinerTotalsanierungdesbe-
stehenden Weihers im Stadt-
park die Rede. Auch nicht oder

höchstens vage von einer Ver-
wandlungvonSalzschüür,Orts-
museum und Ludothek am
nördlichen Rand des heutigen
Parks in einGemeinschaftszen-
trum. Das allgemeine Ziel, ein
Gemeinschaftszentrum aufzu-
bauen, wurde erst im Regie-
rungsprogramm2022definiert.
Dieses hat der Stadtrat im Feb-
ruar 2023 vorgestellt.

Am 28. März 2024 habe er
dannendgültigbeschlossen,das
Gemeinschaftszentrumunddie
Weihersanierung indenProjekt-

wettbewerb mit aufzunehmen.
Im gleichen Beschluss nahm er
auch«dieErstellungeinerKlein-
architektur auf dem Kultur-
platz»auf.DieserPunktwarbe-
reits ein Thema imMasterplan.
Mit Kulturplatz ist die Brache
zwischenStadtplatzundhistori-
schemDorfkern imNorden des
Stadtparks gemeint, wo die
Sommerbeiz zuHause ist.

AusdemaktuellenBeschluss
erfährt man, dass die geplanten
«ein bis zwei Kleinbauten» auf
dem Platz öffentlich und publi-

kumsorientiert sein sollen. Der
Kulturplatz selbst soll für Veran-
staltungen, Kultur, Märkte,
Public Viewings und Gastroan-
gebote genutztwerden.

GärtenundMöbel
imStadtpark?
Weiter soll im neuen grünen
Zentrum auch Platz für Sport
sein. «Flexible Möblierung»
kann sich der Stadtrat ebenso
vorstellen wie «gartenartige
Nutzungen». Die Stadt spricht
von schattenspendenden Bäu-

men, um der Hitze infolge des
Klimawandels entgegenzuwir-
ken, aber auchvonFeuchtbioto-
pen. Weiter wünscht sich der
Stadtrat belebte Erdgeschoss-
nutzungen indenGebäuden,die
innerhalb des Bauperimeters
stehen. Der alte grosse Spiel-
platz imWesten falle zwar dem
Alterszentrum zum Opfer. Die
über den gesamten Raum ver-
teiltenSpielplätzewürden inZu-
kunft aber insgesamt50Prozent
mehr Spielfläche bieten.

DieGrüneMitte ist einPres-
tigeprojekt des Stadtrats. Es soll
aus dem fürmancheunansehn-
lichenStadtzentrumeineerwei-
terte grüne Oase machen. Die
stillgelegte Badenerstrasse, die
derStadtrat 2020zumkreativen
Spielplatz Pischte 52 erklärte –
und die manchmal auch
«Schandfleck» genannt wird –
soll endlich in etwas Schönes
verwandelt werden.

Das Projekt, das die Stadtre-
gierung den Schlieremerinnen
undSchlieremernseit Jahrenver-
spricht, istaberumstritten.Man-
chen ist es zu teuer. Gemeinde-
parlamentarierDominic Schläp-
fer (FDP) bezeichnete den
Masterplan als «inhaltslos».
Wirtschaftsverbändekritisierten
die träge Umsetzung des Pro-
jekts.WenndasParlamentdem-
nächst über den 420000-Fran-
ken-Kredit füreinenProjektwett-
bewerbzumVorhabendebattiert,
dürften sich die Kritiker erneut
einbringen.Obundwannesum-
gesetztwird, istweiterhinoffen.

DasSpitalLimmattal rutscht indierotenZahlen
Warumder Spitalverbandmit seinen Finanzen trotzdem zufrieden ist undwie viel das neuste Bauprojekt kostet.

David Egger

Ob Stadtspital, Unispital oder
Kinderspital in Zürich, ob Kan-
tonsspitalWinterthuroderSpital
Wetzikon:Alle haben sie in letz-
ter Zeit tiefrote Zahlen vermel-
det. Insofernwareszuerwarten,
dass auch der Spitalverband
Limmattal an seiner Delegier-
tenversammlungeine roteRech-
nungpräsentiert.Undsokames
denn auch amMittwochabend.

DasAkutspital allein schrieb
2023 rund 5,27Millionen Fran-
kenVerlust.DasPflegezentrum
machte ein Minus von 60000
Franken. Einzig der Rettungs-
dienst schrieb einmal mehr
schwarzeZahlen:Ermacht rund
270000FrankenGewinn.Sum-
masummarumergibt das einen
Jahresverlust für den Spitalver-
bandLimmattal von5,06Millio-
nen Franken. Zum Vergleich:
2022 erzielte der Spitalverband
noch einenGewinn von 3,1Mil-
lionen Franken.

DasPersonalhatmehr
gekostet
In einer Mitteilung begründet
das Spital den aktuellen Verlust
mit «relevanten Teuerungsef-
fekten», «erhöhtem Personal-
aufwand» und damit, dass sich
die Erträge nicht wie erwartet
entwickelt hätten.DieDelegier-
tenversammlunghatdie Jahres-

rechnung am Mittwoch geneh-
migt.DemSpital-Zweckverband
gehören ausserUitikon alleGe-
meinden des Bezirks Dietikon
sowieDänikon imFurttal an. Sie
müssen trotz desMillionen-Mi-
nus keine Löcher stopfen. Dies
dankder«finanziellenStabilität
des Spitalverbands», wie das
Spital mitteilt. Sprich: Der Spi-
talverband hat selber genug
grosse Geld-Pölsterchen. Im
Gegensatz zum Beispiel zum
Spital Wetzikon, das es am Ka-
pitalmarkt nicht mehr schafft,
Geldaufzunehmen.Beim«Lim-
mi»hingegen lief 2023eineAn-
leihe von 100 Millionen Fran-
ken aus, die erfolgreich zurück-
gezahlt werden konnte: 70

Millionen dank eines neuen
Festdarlehensund30Millionen
Franken aus eigenem Spital-
Geld.

Nur imPflegezentrum
steigendieFallzahlen
Als positiv wertet das Spital die
sogenannteEbitda-Marge.Die-
sefinanzielleKennzahl liegtder-
zeit bei zahlreichen Spitälern
unter 7Prozent, derweil jenedes
«Limmi» 2023 nur auf 7,3 Pro-
zent gesunken ist. Beachtlich ist
derRückganggleichwohl.Denn
2022 betrug sie noch 10,6 Pro-
zent und 2021 lag sie sogar bei
11,9 Prozent. Der Umsatz blieb
2023 übrigens gleich hoch wie
2022: nämlich wiederum rund

226MillionenFranken.DieFall-
zahlen bewegen sich ebenfalls
etwa im gleichen Rahmen wie
im Vorjahr. Das Spital zählte
letztes Jahr 12 500stationärePa-
tientenfälle (2022: 12 780).Am-
bulante Konsultationen waren
es 287 343 (284 550). Das Pfle-
gezentrumzählte44844Pflege-
tage (42 213). Der Rettungs-
dienst hatte 7138 Einsätze
(7507). Per Ende 2023 zählte
das«Limmi»1637Mitarbeiten-
de (1577). Und schliesslich
erblickten letztes Jahr 1023
Babys im Spital Limmattal das
Licht derWelt (1058).

Sowill dasSpital aufdas
Minus reagieren
Um künftig wieder bessere Fi-
nanzenpräsentierenzukönnen,
hat sich das Spital verschiedene
Massnahmen überlegt. So soll,
umKostenzusparen,dasBetten-
managementsaisonalerundagi-
lerwerden.Zudemisteine«Sor-
timentsstraffung» vorgesehen
undbeimEinkaufsollbesserver-
handelt werden. Auch Arbeits-
platzattraktivität und mehr
Personalmarketing werden als
Massnahmengenannt, umKos-
ten zu sparen. Denn Festange-
stellte kosten weniger als Tem-
porärmitarbeitende. Umdie Er-
träge zu erhöhen, will das Spital
sein Austrittsmanagement opti-
mierenunddenAnteilBelegärz-

te steigern.WeiterwilldasSpital
attraktiver fürZusatzversicherte
werden, die ambulanten Berei-
che fördern und seinMarketing
intensivieren. Zudem will das
Spital indenTarifverhandlungen
denDruckwesentlich erhöhen.

Die Delegiertenversamm-
lungamMittwochhat auchver-
schiedenen Änderungen am
Personalreglement zugestimmt.
Unter anderem beträgt nun ab
1. Juni dieKündigungsfrist nach
der Probezeit für alle Mitarbei-
tenden einheitlich mindestens
dreiMonate.Zudemwerdendie
befristet eingeführten Bonus-
Zahlungen für Mitarbeitende
nun fix. Zur Erinnerung: Jedes
Halbjahr, in dem das Spitalver-
band den budgetierten Gewinn
um einen bestimmten Betrag
überschreitet, erhaltenalleMit-
arbeitenden 1200 Franken pro
100-Prozent-Pensum. Weiter
hat die Delegiertenversamm-
lung das neue Arbeitszeitreg-
lement genehmigt. Dieses war
vorher Teil des Personalreg-
lements, neu ist es von diesem
abgekoppelt.

Weiter sagte die Versamm-
lung Ja dazu, die sogenannten
strategischen Freiflächen im
Spitalgebäudenunauszubauen.
Dafür wurde ein Investitions-
kredit von 4,8 Millionen Fran-
ken bewilligt. Das Spitalgebäu-
dewar 2018 eröffnet worden.

Der Weiher im Stadtpark Schlieren muss totalsaniert werden, sagt der Stadtrat. Bild: Lukas Elser

DasSpital Limmattalmacht zwar über 5Millionen FrankenMinus, kann
dies aber im Gegensatz zu anderen Spitälern verkraften.

Bild: zvg/Spital Limmattal

Ausbruch:Vierter
Jugendlicher ist
nochflüchtig

UitikonDieFahndungnachdem
vierten Ausbrecher aus dem
Massnahmenzentrum Uitikon
(MZU) läuft noch. Die gesamte
Polizei sei mit Fahndungsbil-
dernunddennötigen Infos aus-
gestattet, um nach dem flüch-
tenden Jugendlichenzu suchen,
teilte die Kantonspolizei Zürich
amFreitagaufAnfragederLim-
mattaler Zeitung mit. Um die
Arbeit derPolizistennicht zube-
hindern, könne man keine De-
tails zurFahndungherausgeben,
erklärt die Polizei.

Am Mittwochabend sind
vier Jugendliche aus der ge-
schlossenenAbteilungdesMZU
ausgebrochen. Die Freiheit war
fürdrei der vier Jugendlichen je-
doch nur von kurzer Dauer.
Einer der Flüchtigen wurde
noch in derNacht aufDonners-
tag in Dietikon verhaftet. Zwei
weitere Flüchtige wurden am
Donnerstagnachmittag in
Schlierenerwischt. Es ist bereits
der dritte Ausbruch aus dem
MZU inweniger als einem Jahr.
NachdenbeidenAusbrüchen im
Juli 2023 teilte das Amt für Jus-
tizvollzugundWiedereingliede-
rung (Juwe) auf Anfrage der
Limmattaler Zeitung mit: «Die
beiden Vorfälle werden intern
genau analysiert.» Das Juwe
versicherte, dass aufgrund des
Ausbruchs keine Gefahr für die
Anwohner bestünde. (lyl)


